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Kapitalismus aufheben

n STEFAN MERETZ ◼
SIMON SUTTERLÜTTI

Ohne Ziel kein Weg. Ohne Utopie ist
die Überwindung des Kapitalismus
nicht erforschbar. Der Großteil der
emanzipatorischen Bewegungen ver-
sucht die Utopie einer befreiten Ge-
sellschaft durch negative Bestimmun-
gen – kein Staat, kein Markt, keine
Vergesellschaftung über Arbeit etc. –
anzudeuten. Innerhalb der Utopietheo-
rie gibt es zwei Positionen.

Die beschreibende Utopie sieht kein
Problem in der Bestimmung der Utopie
und skizziert, plausibilisiert, pinselt die
utopische Gesellschaft munter aus. Sie
wird kritisiert von der zweiten Position
des Bilderverbots, welche betont, dass
jedes Nachdenken über die Zukunft
eine Verlängerung heutiger Vorstellun-
gen ist, und somit Herrschaft, Ar-
beitswut und Sphärentrennung nur ver-
längert. Sie verlangt eine Abkehr von
der „Utopisterei“ und eine Hinwendung
zur reinen Kritik des Bestehenden.

In unserem Buch suchen wir den
Ausweg mittels einer dritten Position,
der kategorialen Utopie. Hier wird die
Utopie nicht ausgepinselt, nicht in
ihren Details beschrieben, sondern ihre
grundlegenden Dynamiken entwickelt
und diskutiert. Eine kategoriale Utopie
beschreibt nicht, wie wir konkret
re/produzieren oder wohnen werden,
sondern versucht zu denken, wie eine
Gesellschaft ohne den Zwang zur Ar-
beit, ohne Eigentum und ohne Staat
funktionieren kann.

Eine solche freie Gesellschaft kann nur
die Realis ierung menschlicher
Möglichkeiten sein. Diese Möglichkeit-
en gilt es zu ergründen. Hierfür benöti-

gen wir eine Theorie von Mensch und
Gesellschaft, die diskutiert, geprüft und
hinterfragt werden kann. Durch diese
explizite Begründung wird die Utopie
selbst diskutierbar, und wir können sie
wie jede andere Theorie verbessern und
weiterentwickeln. Utopie kann mit der
kategorialen Utopietheorie zur Wissen-
schaft, zu einer begründeten Auseinan-
dersetzung werden.

In der gesamten Geschichte entfalteten
wir unsere menschlich-gesellschaftliche
Potenz bisher nur eingeschränkt. In Exk-
lusionsgesellschaften ist es naheliegend,
meine Bedürfnisse auf Kosten der
Bedürfnisse anderer zu befriedigen. Für
mich ist es subjektiv funktional, den bil-
ligeren Käse zu kaufen, aber damit
fördere ich Arbeitsverhältnisse, die an-
deren Menschen und der nicht-mensch-
lichen Natur Schaden zufügen. Für
mich ist es naheliegend, andere Men-
schen direkt oder strukturell-mittelbar
auszunutzen, um meine Bedürfnisse
besser zu befriedigen.

Diese Exklusionslogik kann nicht einfach
ethisch durch individuell anderes Han-
deln überwunden werden. Wir können
s ie  nur  überwinden durch ge -
sellschaftliche Strukturen, in welchen
die beste Befriedigung der eigenen
Bedürfnisse daran gebunden ist, die
Bedürfnisse  anderer  Personen
einzubeziehen. Es ist eine Gesellschaft
„in welcher das Glück weder zufällig,
noch vom Unglück der anderen ge-
macht“ (Jochen Schimmang) ist, eine
Gesellschaft in welcher es mir besser ge-
ht, wenn ich die Bedürfnisse anderer
einbeziehe.

Diese commonistische Inklusionsge-
sellschaft ist die kategoriale Utopietheo-
rie, welche wir in dem Buch „Kapitalis-

mus aufheben“ entwickeln. Und wir fra-
gen, welche gesellschaftlichen Struk-
turen, welche Vermittlungsformen,
welche „Beziehungsweisen“ (Bini Adam-
czak) diese Inklusionsstrukturen her-
stellen. Dabei stoßen wir – basierend
auf der Commonsforschung – auf zwei
Grundlagen: Freiwilligkeit und kollek-
tive Verfügung.

In einer Gesellschaft, welche auf Freiwil-
ligkeit aufbaut, kann ich niemanden
dazu zwingen, für mich Erdbeeren
anzubauen oder den Müll zu beseitigen.
Tätigkeiten müssen so organisiert sein,
dass es Menschen wichtig ist und auch
Freude bereitet, diese auszuüben. Dies
gilt für das Putzen und Kochen in einer
WG, wie für die Straßenausbesserung
in einem Stadtviertel, wie für die
Tätigkeiten am Hochofen in einem
Stahlwerk. Freiwilligkeit verlangt von
all diesen Strukturen, die Bedürfnisse
der Beitragenden zu inkludieren. Leis-
ten sie dies nicht, müssen sie sich verän-
dern oder untergehen.

Kollektive Verfügung verlangt, dass wir
unsere gegenseitigen Bedürfnisse bei
der Nutzung von Ressourcen und Mit-
teln einbeziehen. Ich kann nicht ein-
fach das Haus mit dem schönsten Meer-
blick mittels struktureller Herrschaft –
Geld – kaufen, oder mir den Stahl, den
sowohl der Schulbau als auch die Käse-
fabrik braucht, für die Käsefabrik aneig-
nen .  Nein ,  wir  müssen unsere
Bedürfnisse miteinander in Beziehung
setzen und mit begrenzten Mitteln
umgehen. Wir müssen auftretende Konf-
likte austragen – und zwar auf eine
Weise, in der es nicht möglich ist, sich
auf Kosten anderer durchzusetzen.

Wir können Konflikte nur dann lösen,
wenn wir für uns alle eine gute Lösung
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finden. Auch hier ist es nahegelegt, die
Bedürfnisse anderer einzubeziehen,
auch hier wirkt die Inklusionslogik. Die
gesamte Gesellschaft wird somit durch
ein Netz von Inklusionslinien durchzo-
gen, die es für mich subjektiv funktion-
al machen, die Bedürfnisse anderer
einzubeziehen, und für andere, die
meinigen zu inkludieren. In dieser com-
monistischen Inklusionsgesellschaft ist
tatsächlich „die freie Entwicklung eines
jeden die Bedingung für die freie En-
twicklung aller“ (Marx/Engels).

Es gibt ein Wechselverhältnis zwischen
Utopie und Transformation: Umso klar-
er wir die Utopie begreifen, desto bess-
er können wir die Transformation bes-
timmen. Denn die Transformation muss
jene Beziehungen und Vermittlungsfor-
men entwickeln, welche die Zielge-
sellschaft ausmachen. Die freie Ge-

sellschaft fällt nicht vom Himmel, son-
d e r n  k a n n  n u r  v o r  d e m  g e -
sellschaftlichen Bruch in einer noch un-
entfalteten, begrenzten Form entwickelt
und aufgebaut werden.

Dieser Entwicklungsprozess einer
neuen Form der Vergesellschaftung
verbindet die zwei zentralen Elemente
von Reform und Revolution. Während
die Revolution den Bruch ins Zentrum
rückt, ist es für die Reform der Prozess.
In unserer Aufhebungstheorie beinhal-
tet der Prozess einen Formbruch. Die
Aufhebung muss die befreienden Struk-
turen der Inklusionsgesellschaft auf-
bauen und entwickeln. Diese Struk-
turen können wir in unseren heutigen
Organisationsformen auf einer interper-
sonalen Ebene schon vielfach erkennen.
Die entscheidende Frage nun aber ist:

Wie werden die Beziehungen der Frei-
willigkeit und kollektiven Verfügung
zur gesellschaftlich bestimmenden
Beziehungsweise?

Das Buch ist „eine Einladung, über
Utopie und Transformation neu nachzu-
denken“. Es ist als Druckwerk käuflich
und auf der Website https://commonis-
m.us/ frei erhältlich.
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